


Die Münzen unserer Zeit, die heute in aller
Welt von Hand zu Hand gehen, und bei
cieren Gestaltung mehr Rücksicht auf ihre
Automatentauglichkeit als auf ihre ästhe-
tische Form gelegt wird, sind trotz ihrer
Schlichtheit und Zweckmäßigkeit die Fort-
setzung einer Entwicklung, die vor mehr
als Zweieinhalbtausend Jahren im grie-
chisch-kleinasiatischen Raum begann. Hier,
am Berührungspunkt abend- und morgen-
ländischer Kulturen, hatte sich schon seit
langem aus der Wertschätzung des Goldes
und des Silbers eine Edelmetallwährung
gebildet. Voraussetzung für sie war, daß
man die Werte durch ein Gewichtssystem,
das auch die Kenntnis derWaage bedingte,
festlegen konnte. lm goldreichen Lydien
hatte man gegen Mitte des 7. Jh. vor Chr.
begonnen, kleine Edelmetallbarren von
regelmäßigem Gewicht herzustellen und
sie durch Einschläge von Punzen a)
kennzeichnen. Diese stellten gewisserma-
ßen eine amtliche oder staatliche Garantie
f ür Gewicht und Legierung der Metall-
klümpchen dar. Die ersten dieser Markie-
rungen waren rohe Einschläge von ab-
gebrochenen Metallstangen. Für die Geld-
funktion hätte es genügt, aus ihnen ab-
strakte Symbole und Zeichen zu entwik-
keln, die über Herkunft und Wert der
Münze Auskunft gegeben hätten. Die Grie-
chen aber als überaus schönheiis- und
kunstsinniges Volk gestalteten die Punzen
bald zu kleinen Reliefbildern um, durch die
der Gebrauchsgegenstand Münze zum
Kunstwerk wurde. Zunächst entwickelte sich
das Münzbild auf einer Seite. Die einseitige
Prägung kam dadurch zustande, daß ein
Schrötling, so nennt man das unbeprägte
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Aegina, Stater, ca. 650-550 o. Cbr.,

Vs.: Seeschild.kröte, awt' dem Rückenschild.
sechs Punhte.

Rs. : unre gelmäfiges Quadratum incusum.

Edelmetallstück, mit einer Punze in die
Reliefmatrize des Münzbildes hineingetrie-
ben wurde. Diese war negatiü in eine Am-
boßf läche hineingeschnitten. Die Technik
des Metallschnitts für die Münzbilder wurde
von dem künstlerischen Siegelschnitt in
Stein oder Metall, der allen Völkern dieser
Epoche bekannt war. entlehnt. Während in
der ersten ZeiI der Prägung die Punze
nur ein rohes Metallstück war, versah man
ihre Unterseite bald auch mit einem Relief-
ornament, das zunächst rein geometrisch
gestaltet, als ,,Quadratum incusum" be-
zeichnet wird. Aus der Punze wurde der
Oberstemoel.

In der zweiten Hälfte des 6. Jh. v. Chr. war
der Gebrauch der Münze im größten Teil
des östlichen Mittelmeerraumes bekannt-
geworden. Die Griechen hatten in dieser
Kulturepoche keinen Zentralstaat sondern
Iebten in einer Vielzahl von selbständigen
Stadtstaaten, Stammesregionen und Bün-
Cen. Manche dieser sozialen Gemeinschaf-
ien waren sehr klein. Trotzdem verf ügten sie
oft über eigene Münzen, deren Gepräge sie
aus nationalem Stolz, aber auch aus han-
delstechnischen Gründen, melst von den
Prägungen ihrer Nachbarn abzuheben
trachteten. Die Münzbilder zeigen vor allem
die Schutzgottheiten oder Heroen der ein-
zelnen Städte, teilweise auch deren Sym-
bole. So sind die Münzbilder der frühen
griechischen Staaten gewissermaßen als
deren sakrale Wappen anzusehen. Auch
die Tierdarstellungen auf diesen f rühen
Münzen stellen keine lllustrationen sondern
das Wappen dieser Staaten dar, so z. B. die
Schildkröte auf den Münzen von Aeoina.
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Aegina, Stater, ca. 400 a.Cbr.

Vs.: Landschildkröte
Rs.: f änf geteiltes Quadratum incusum.
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Metapont, Lwhania, Stater, z.tor 500 o.Cbr',

incuse arcbaiscbe Prägung'

Vs.: Gerstenäbre, daneben META'
Rs.: Incwse 'Wiedergabe d'er Vord,erseite'

die Robbe auf den Münzen von Phokäa'
Allmählich begann man auch, die zweite

Seite der Münze bildlich zu gestalten. Zu-

nächst wurde das Innere des Quadratum
incusum umgeformt. Anstelle der geome-

trischen Unterteilung traten Bilder' die

denen der Vorderseite ähnlich sind, wenn

sie auch zunächst noch in dem Rahmen

des Quadratum incusum gefaßt blieben'
dessen Spuren sich bei einigen Münztypen
noch sehr lange erhielten.

Bis zur Mitte des 5. Jh. v. Chr. war die Ent-

wicklung zum zweiseitigen Gepräge bei

den Münzen der meisten griechischen

Städte abgeschlossen. Damals befand sich

die Kunst der Antike auf ihrem höchsten
Gipfelpunkt. Griechische Architekten bauten

eindrucksvolle Tempel, Bildhauer schufen

Statuen, deren Schönheii uns in Fragmen-

ten nach Jahrtausenden noch berührt,

Staatsmänner, Philosophen und Dichter

Kroton, Bruttiun, Stater, ca. 550-480 o, Chr
Vs.: Dreifwß, rechts daneben Kranicb.

Rs.' Dreilwß incus gePrägt.

prägten ein ethischesWeltbild, dessen Gül-

tigkeit sich bis in unsere Zeit erhieli. Auch

die Münzkunst erreichte in dieser Epoche

ihre höchste Blüte. Die Fülle der kleinen'
eindrucksvollen Reliefs, die von geschickten

Stempelschneidern in Metall geschnitten

wurden und deren Abdrücke in Edelmetall
die Zeit überdauerten, spricht für sich'

Der Gebrauch der Münze hatte sich unter-

dessen durch den Handelsverkehr sowie

durch die Pflanzstädte und Kolonien der
Griechen im ganzen Mittelmeerraum ver-

breitet. Man benutzte sie von den Gestaden

des Schwarzen Meeres bis nach Spanien,
von der Rhonemündung bis zu den Küsten

Nordaf rikas.

Wenn auch das Außere, die Art, der grie-

chischen Münzen soviel Gemeinsames zeigt,

daß ihre Zugehörigkeit zu einem gemein-

samen Kulturrahmen gleich ins Auge fällt'

S yraleus, Sicilia, T etradrachme,
ca. 485-465 a.Chr.

Vs,: Kopf der QwellnymPhe Arethusa'
Rs.: Quadriga mit Lenleer, d'arüber

schwebende Nike.

H eraleleia, Lubania, Didtacbrne,
ca. 345-281 o. Chr.
Vs.: AtbenakoPf n' r.

Rs.: stebend'er Herakles mit KewLe

und Löwenfell, Beizeichen Eule.



Atben, Attika, Te*adrachme, um 450 v. Cbr.
Vs.: bebelmter Kopf der Athena

Rs.: Steinbawz mit ölreis und. Halbmond.
(das Incuswm ist bier nocb andeutungsweise

zu erhennen).

ffiffi
Atben, Attilea,Tetradracltme, nacb 360 t:. Chr.
Vs.: Prägwng aut' unregelmä$igern Scbrötling

von roberem Stil.
Rs.: ähnlich @ie por.

Atben, Attiha, Tetrad.racbme d,es sogenannten ne,.en Stils,229-197 zt.Cbr.
vs.: Kopf der Atbena Parthenos. - Rs.: Eule auf Amphora in Lorbeerkranz.

sind doch Währung und ,,Fuß,, - die Ge-
wichtseinheiten, nach denen sie ausgeprägt
wurden keineswegs einheitlich. Das
Grundgewicht, auf dem sie alle basierten,
hieß ,,Talent". Je nach Landschaft war sein
Gewicht allerdings verschieden, der Haupt-

grund für die unterscniedlichen Münzfüße.
Es schwankte zwischen ca. 26 und ca.
30 kg. Das Talent wurde in 60 Minen unter-
teilt, eine ,,Mine" im allgemeinen in 100
Drachmen. Es gab aber auch andere Ein-
teilungen, so in 60 ,,Schekel" oder Siglen
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Korinth, Stater, 4. lh. v. Chr.

Vs.: Kopf der Athena in ,,korinthischem.
Helm.

Rs.: Pegasus n.l. fliegend.
Gepräge aut' unregebnä$igern Schrötling.

Syrahws, Sicilia, Silberstater nacb
borintbischern VorbiLd (aucb N omos genannt),

ca. 320 o. Cbr.
Vs.: Athenakopf mit dem Namen der Stadt.

Rs,: Pegasus.
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M etapont, Lukania, Didrachme,

nacb 4oo a.Chr.
Vs.: Kopf der Persephone nach rcchts.

Rs.: Äbre.

oder in 50 Statere. Eine Drachme zerfiel in
6 Obole. In Sizilien und Unteritalien gab es
auch die Unterteilung der Drachme in

5 Litren, allerdings wurde dort vornehmlich
ihr ,,Nomos" oder .,Stater" genanntes Dop-
pelstück geprägt. Das Gewicht der Drachme
nach dem attischen Fuß, seit der klas-
sischen Zeit der wichtigste, war 4,36 g. Der
ältere aeginaeische Fuß hatte Statere von
ca. 12,4 g und Drachmen von 6,2 g. We-
sentlich leichter als die des attischen Fußes
waren z. B. die Münzen nach dem rhodi-
schen Fuß, der seit etwa 400 v. Chr. sich
von Rhodos her ausbreitete. Hier lag das
Drachmengewicht zwischen 3,75 und 3,15 g.

Auch die Stückelung der griechischen Mün-
zen war sehr unterschiedlich. Manche
Städte prägten über längere Zeit nur ein
bis drei verschiedene Münzwerte. Andere
dagegen, meist die großen Handelsstädte,
hatten eine breit getächerte Stückelung
von zeitweise über 8 Nennwerten. Die größ-
ten Münzen der Griechen waren die Deka-
drachmen : 10 Drachmen, die aber nur

Istros, Moesia, Drachrne, ca. 350 o. Chr.
Vs.: zwei Köpfe wrngekebrt gegen-

einandergestellt.
Rs.: Adler auf Delpbin.

von wenigen Städten (2. B. Athen, Akragas,
Syrakus), und von diesen nur ausnahms-
weise, zu besonderen Gelegenheiten ge-
prägt wurden. Oktadrachmen : I Drach-
men wurden nicht häufig und meist erst in
der hellenistischen Epoche ausgeprägt. Das
wichtigste große Gelcistück war die Tetra-
drachme : 4 Drachmen. Diese Münze kam
fast in allen Gegenden der griechischen
Welt vor. lhr Gewicht lag je nach MünzfuB
zwischen ca. 17,4 und 13,5 g. Tridrachmen
: 3-Drachmen-Stücke waren seltener und
werden meist auch als Stater bezeichnet.
Die Statere von Korinth waren z. B. solche;
sie zerfielen in drei leichte Drachmen von
ca. 2,6 g. Ahnlich häufig wie die Tetra-
drachmen wurden Didrachmen : 2 Drach-
men geprägt. Besonders oft kommen
sie im unteritalienischen Raum vor, wo sie
die Münze schlechthin waren. Auch der
Standardwert, die Drachme, wurde über-
all dort geprägt, wo es die Didrachme
und Tetradrachme gab. lhr Halbstück, die
Hemidrachme, kommt schon etwas seltener

Tarsos, Kilileien, Stater, Pbarnabazos,
379-374 o. Cbr

Vs.: Kopl des Ares n. L.

Rs.: Baaltars awf Tbron n. l.

Syrabus, Srcilia, Tetradrachme unter
Hieron II. 275-216 v. Cbr.

Vs.: perscbLeierter KoPf der Pbilistis,
Gattin des Hieron.

Rs.: Qwadriga nach recbts.
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Larnpsakos, fuIysia, Diobol,4 Jh. a.Cbr.
Vs.: zaeiblicber Janwskopf mit Ohrring.
Rs,: Kopf der Atbena in korintbiscbem

Helrn n. r,

@w @w
Rbodos. Insel in Karien. Didrachnre.

304-189 o. Cbr.
Vs.: Helioskopf oon oorn.

Rs..' Rose in Seitenansicbt, mit Anher
als Beizeichen.

vor. Stellenweise wird sie, die man auch
Triobol nennt, durch den Tetrobol ersetzt.
Hierbei spielte wohl die Rechenmöglichkeit
eine Rolle, da ein Tetrobol ]/a der Tetra-
drachme war. An Kleinmünzen wurden
Obole, Diobole, aber auch Münzen zu 11/2,
3/t, 1/z und 1/t Obol geprägt. Es kommen
stellenweise auch ungewöhnlichere No-
minale, wie Münzen zu 5 oder 8 Obolen,
vor. Dies war meist in Gebieten der Fall,
wo man nach verschiedenen Münzfüßen
und Währungen rechnen mußte und so
Übergangswerte z. B. zwischen Drachmen-
und Litrenrechnung schuf.

Soli, Kilikien, Obol 4. Jh. v.Chr.
Vs.: Athenakopf.

Rs.: Traube.

Kyrene, At'rika,
Did.racbrne, ca. 420-330 v. Chr.

Vs.: Jugendlicher Kopf des Zews Amrnon.
Rs.: Silphiumstaud.e.

Bei allen bisher genannten Münzsorten
handelt es sich um Prägungen aus Silber,
dem bevorzugten Münzmetall der Griechen.
Gold wurde in der klassischen Eooche nur
ausnahmsweise vermünzt. Die ersten Mün-
zen waren aus Elektron, einer natürlichen
Legierung von Gold und Silber im Ver-
hältnis von ca. 60 : 40, die man aus dem
Flußsand wusch. Dieses brauchte man
stellenweise in Kleinasien noch länger, zog
im allgemeinen doch ab dem 6. Jh. v. Chr.
die geschiedenen Edelmetalle vor. Das
Wertverhältnis Silber zu Gold war etwa
t3:1. In der hellenistischen Eooche. als

Epbesos, I onia,T etrad.racbme, 387 
-29 

5 ,u.Chr.

Vs.: Biene pon oben gesehen.

Rs. : H ir s chv orderteil.

Arados, Pbönicia, Drachme, 2. Jh. o.Chr.
nach ephesiscbem V orbild.

Vs.: Biene oon oben geseben.

Rs.: Hirsch vor Palrne stebend.



W
aked.onien,
v. Chr., GoLdstater.

- Rs.: Biga n. L

Königreich M
PhiLipp IL, 35e-336

Vs.: Apollokopf n.r.

die Goldprägung umfangreicher wurde,
verbesserte sich das Verhälinis sogar noch
zugunsten des Silbers.

Die Griechen, die auf die Gestaltung der
Münzbilder so großen Wert legten, waren
in bezug auf die Regelmäßigkeit der Münz-
form und die technische Ausführung der
Prägung weit weniger sorgfältig. Es gibt
sehr viele Münzen, die auf unregelmäßigen
Schrötlingsformen geprägt wurden. Bei an-
deren Stücken sind die Stempel nicht exakt
aufgesetzt, so daß Teile des Münzbildes
nicht wiedergegeben sind. Man nennt
diese Gepräge ,,dezentrieri". Ihr häufiges
Vorkommen rühri wohl auch von dem
besonderen Verhältnis der Griechen zum
Geld her, das sich auch an den griechischen
Münz- und Geldbezeichnungen erkennen

Königreicb M abedonien, Alexander d' Gro l3e,

336-323 a. Chr., Tetradrachme
Vs.: HerakleskoPf ttit Löwenfell.
Rs.: tbronender Zeus m'it Adler.

läßt. ,,Nomos", was nicht nur Geld im
allgemeinen, sondern auch eine Münzart
bezeichnet, heißt auch das Geseiz. ,,Stater"
bedeutet soviel wie das ,,Gewogene". Man
erkennt aus diesen Bezeichnungen, daß
die wichtigsten Funktionen der Münze für
die Griechen durch ihre Gewichte und die
gesetzlich festgelegte Feinheit ihres Me-
talles ausgedrückt wurden.

Die Bildung der hellenistischen Großreiche
seit Alexander d. Gr. bedingte eine Verein-
heitlichung des Münzwesens. lhr Typen-
reichtum wurde geringer, da in vielen
Münzstätten die gleichen Typen geschlagen
wurden. Die Massenprägung der in den
großen Reichen allgemein anerkannten
Münzen verlangte vielleicht schon damals
aus Transport- und Rationalisierungsgrün-

Königreicb M ahedonien, Perseus (Letzter makedoniscber König), 17 8-168 o. Chr. T etradracbme.

Vs.: d.iad.etnierter Kopt' des Königs. - Rs.: Adler auf Blitz in Eichenkranz.



Maleedonien unter r:örnischer Oberherrschat't, 155- 1j0 v. Cbr. Tetradracbme.
vs.: diadentierte Btiste d. Arternis im zentrwm eines maked.oniscben scbildes.

Rs.: Keule in Eichenkranz.

den eine flachere und regelmäßiger ge-
rundete Form. Die Götterbilder auf den
Vorderseiten wurden allmählich von den
Portraits der Herrscher abgelöst. In der
Epoche bis zum Aufgehen der griechischen
Staaten im römischen Weltreich entstand
zwar noch eine Vielzahl bewundernswerter
Gepräge, aber gegenüber dem Glanz und

Reichtum der archaischen und klassischen
Epoche stellt sie doch eineÄ Niedergang in
der Münzkunst dar. Alles, was seit den
Münzen der Griechen als Geld geprägt
wurde, von den Römern bis in unsere Tage,
ist von diesen beeinfiußt und kann trotz
aller Degenerationserscheinungen seine
Herkunft nicht verleugnen. T. K.

www**w
S,inope, Paphlagonien, Drachmen aus d.er zeit z.,on ca.420,380 w.330 p.cbr., an d.enen sicJt
d.ie Stilentu',ichlung vont' spät-archaischen bis zwm spätklasisischen StiI deutlich erkennen lällt.
. Vs,: Kopt' der Nymphe Sinope. - Rs.: Adler auf Delpbin.

Zum Gelingen der Ausstellwng trugen dwrch Leihgaben bei:
Kölner Mänzbabinett und zterschiedene prioate iamrnler.

Geldgesch ichtliche Sam m I u ng
KREISSPARKASSE KOLN


